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l'acte de vandalisme qu'est la mutilation du quai des Ca-
sernes, réduit, malgré une disposition précise de la loi,
a la largeur d’une route impraticable.

Nyon

Aménagement des bains. Le Conseil communal a adopté
un plan d’aménagement des bains et des trois jetées. Il a
autorisé la municipalité a faire exécuter les premiers tra-
vaux et voté dans ce but un crédit de fr. 26,500.

Morges

A propos des tribunes. En suite de la décision des au-

torités de donner a Morges une place de sports digne de
sa réputation, une premieére partie du programme a été
mise a exécution. Mais en ce qui concerne les tribunes
fixes au parc de Morges, les électeurs ont rejeté la de-
mande de la Municipalité prévoyant la construction des
agencements hippiques.

Lausanne _

Pour le Comptoir Suisse. D’autres constructions défi-
nitives, devisées a fr. 1,015,000, rendues nécessaires par
I'extension prise par le Comptoir Suisse, vont étre édi-
fiées. Le batiment projeté mettra a la disposition du Comp-
toir une surface complémeﬁtaire de 3500 metres carrés et
lui permettra de supprimer une halle provisoire d’égales
dimensions dont le montage, le démontage et les frais de
transport représente l'intérét du capital engagé.

Un nouvel office de logement. La municipalité propose
la création d’un office de logement rattaché au service
d’hygiéne a linstar des organisations existant a Berne,
Saint-Gall et Zurich.

L’hopital Nestlé. Le quartier hospitalier est en train de
s’enrichir d'un nouvel édifice: I'Hopital Nestlé, dont la
construction a ét¢ rendue possible griace au don généreux
d’un million de la grande firme commerciale et grace a un
sacrifice d’égal montant du Canton de Vaud.

Situé a proximité de la route cantonale de la Sallaz,
en face et au nord de la Maternité, le nouvel hopital est
I'euvre de I'architecte Georges Epitaux, FAS.

Le batiment affecte la forme d'un L, dont le grand’
jambage regarde au sud, I'autre a l'ouest. L'entrée prin-
cipale est située a I'angle que forment les deux ailes dont
la plus grande est occupée par les malades et le personnel
de I'établissement, tandis que la plus petite, qui posséde
une entrée indépendante, est consacrée a des laboratoires,
amphithéatre, salles de cours et locaux pour étudiants et
professeurs. '

Les dortoirs des premier et deuxiéme étages donnent,
par de larges baies sur des galeries, ou tous les lits pour-
ront étre transportés. Notons encore que la plus grande
dimension des chambres est parallele aux facades, ce qui
leur assure un ensoleillement parfait. Dix lits trouvent
place dans chacune d’elle. Une cloison transversale allant
jusquau plafond mais laissant de chaque coté un passage,
donnera aux malades, sans compliquer le service, l'im-
pression qu’ils habitent une chambre a 5 lits, plus intime,
plus agréable, plus plaisante.

Au troisieme étage, dans des chambres a un ou deux
lits, seront logés les pensionnaires. En tout, 120 lits en-
viron.

Le nouveau thédlre. La réouverture du théatre muni-
cipal, réformé, rajeuni, élargi, agrandi et modernisé, a eu
lieu récemment.

De 738 places quil offrait, le théiatre en met, au-
jourd’hui, 1101 a la disposition des spectateurs. A T'inté-
rieur, la salle est plus vaste, plus spacieuse, plus élégante;
les fauteuils y sont aussi plus accueillants. La scéne elle-
méme a été élargie. Quant aux escaliers, aux promenoirs,
au vestibule, au foyer, leur conception est assez heureuse.
Enfin, I'éclairage a été con¢u selon les principes modernes.
Cette restauration est I'ceuvre de l'architecte Charles Thé-

venaz, FAS, de Lausanne. Arch. Albert Sartoris.

Funfundzwanzig Jahre Mannheimer Kunsthalle

Die als eines der aktivsten deutschen Kunstinstitute
rithmlich bekannte Stidtische Kunsthalle in Mannheim
begeht ihr Jubildum mit der Eroffnung einer Ausstellung,
die gewissermassen einen Rechenschaftsbericht iiber ihre
Arbeitsleistung ablegen soll.

Die Mannheimer Kunsthalle, 1907 anlésslich der Jubi-
laumsausstellung der Stadt Mannheim mit einer umfang-
reichen Kunstschau in dem von H. Billing geschaffenen
Galeriegebdude eroffnet, war eines der ersten Institute,
das die Forderungen nach Verlebendigung und Aktualisie-
rung, die seit den Tagen Alfred Lichtwarks an die Kunst-
museen gestellt werden, in beispielgebender Weise er-
fiillte. Neben dem systematischen Ausbau der Sammlungs-

bestinde nahm ihr Begriinder Fritz Wichert, der das In-
stitut bis 1923 betreute, von Anfang an Aufgaben kunst-
padagogischer Art in Angriff. Einrichtungen, wie sie auch
anderwiirts, sehr irith schon in Hamburg, bestanden, er-
fuhren durch Wichert eine fruchtbare Fortbildung und
wurden in ein durchaus neuartiges System gebracht, das
fiir die Neuorganisation der Kunstpflege grossenteils rich-
tunggebend wurde. Gerade die Intensivierung dieser
nicht eigentlich sammlerischen Aufgaben, die wir heute
in erster Linie dem neuen Museumtyp einer «Kunsthalle»
zuweisen, hat das Mannheimer Institut weit iiber seinen
lokalen Wirkungsbereich hinaus zu einem wichtigen Fak-
tor des deutschen Kulturlebens gemacht.
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Die zeitlichen Grenzen des Sammlungsprogramms wa-
ren schon durch den stadtischen Kunstbesitz, der den
Grundstock der Sammlungsbestinde biidete, gezogen.
Neben den in Verbindung mit dem Kunstverein von der
Stadt Mannheim erfolgten Kunstankdufen — unter ihnen
Feuerbachs Medea als Hauptstiick — legten zwei Stif-
tungen den Grund zum #lteren stiadtischen Kunstbesitz,
deren eine das Lebenswerk des Tier- und Landschafts-
malers Karl Kuntz (1770—1830) umfasst, eines gebiirtigen
Mannheimers, dessen Malerei dem Realismus der Quaglio,
Wagenbauer und Wilhelm Kobell an die Seite zu stellen
ist, wihrend die andere im wesentlichen Werke der
Miinchner, Diisseldorfer und Karlsruher Schule enthilt,
darunter Rottmann, Spitzweg, Schirmer, Feuerbach. Er-
gab sich schon hieraus die Beschrinkung auf die Kunst
des XIX. und XX. Jahrhunderts, so stand die Begriindung
einer Kunststiitte des neuen biirgerlichen Zeitalters und
der Gegenwart auch in bestem Einklang mit dem Wesen
einer geistig regen, modernen Industriestadt. Wicherts
weitblickender Erwerbungstitigkeit wird der systema-
tische Ausbau zu einer Galerie der europiischen Kunst
mit erlesenen Kostbarkeiten franzosischer Malerei des
XIX. Jahrhunderts wund repriisentativen Werken deut-
scher Impressionisten verdankt. 1910 gliickte die Erwer-
bung des berithmtesten Bildes der Mannheimer Kunst-
halle, von Manets «Erschiessung Kaiser Maximiliansy, fiir
das der Kunstsinn freigebiger Stifter die Summe von
90,000 Mark aufbrachte. Diese Erwerbung erregte leb-
haftes Aufsehen: den Beifall der besten und intimsten
Kenner neuer Malerei, in der Provinzpresse und in der
Mannheimer Biirgerschaft aber einen Sturm der Ent-
riisstung. Der Fall ist charakteristisch und wirft grelles
Licht auf die schwierige Lage, in der sich jedes Museum
der neuen und neuesten Kunst befindet. Popularitit und
der ernsthafte Wille, der modernen Kunst wirklich zu
dienen, schliessen vielfach einander aus.

Zwischen der Popularisierungstendenz heutiger Mu-
seumpolitik und der faktischen Unmdéglichkeit, das Mu-
seum auf das bequeme Vertrauen einer grossenteils
kunstentfremdeten, in vielfillice Richtungen zerspaltenen
Oeffentlichkeit zu griinden, klafft ein Widerspruch. Sicher
haben sich die Hoffnungen, die Wichert in seine volks-
bildnerischen Institutionen setzte, nicht ganz erfiillt.
Gleichwohl gab und gibt gerade die Mannheimer Kunst-
halle ein ermutigendes Beispiel, wie die bestehenden
Gegensiitze zwar nicht vollig auszugleichen, aber sinn-
voll zu iiberbriicken sind. Wenn auch nicht auf Vertrauen
zu rechnen ist, oder darauf, dass das Museum iiberzeugen
kann, so kann es doch bei aktiver Fithrung Interesse
wecken, zur Diskussion anregen und auf dieser Basis
sehr lebendige Beziehungen zum Publikum schaffen. Der

von Wichert 1911 gegriindete «Freie Bund zur Einbiir-
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gerung der bildenden Kunst» gibt dem Mannheimer
Kunstleben noch heute eine eigene Prigung; was diese
Organisation mit ihrem ausgedehnten Vortrags-, Fiih-
rungs- und Beratungswesen zur Erweckung des Kunst-
sinns, mindestens der Anteilnahme an kiinstlerischen
Fragen in weiten Kreisen ohne Unterschied des Stands
oder der Schulbildung leistet, widerlegt die Skeptiker
gegen alles, was «Volksbildung» heisst.

Die durchschnittlich von rund tausend Personen be-
suchten winterlichen Vortrige der «Akademie fiir Jeder-
mann», wie das Vortragsunternehmen des Freien Bunds
heisst, stehen zum Teil in unmittelbarem Zusammenhang
mit Neuerwerbungen, Ausstellungen der Kunsthalle oder
aktuellen Fragen des stiidtischen Lebens. Sie wollen der
Anleitung zur Betrachtung von Kunstwerken, der Er-
lebnisvermittlung alter und neuer Kunst, der Heimat-
werte usw. dienen. In der weit iiber 22,000 Diapositive
zithlenden Lichtbildersammlung finden die Vor-
tragsveranstaltungen die Moglichkeit einer innigen Ver-
kniipfung des Wortes mit der Anschauung. Seminaristische
Uebungen dienen der Verlebendigung der umfangreichen
Bestinde des Graphischen Kabinetts. Weit
iiber den Mitgliederkreis hinaus und wohl kunsterziehe-
risch am unmittelbarsten wirken sich die Einrichtungen
einer «Beratungsstelle in Kunst- und Geschmacksfragen»
und der Talentbegutachtung aus. Sie schaffen eine
dauernde enge Verbindung mit Einzelpersonen, Familien,
mit Kreisen des Handels, der Gewerbe und der Industrie.
Der Erforschung kindlicher Zeichenkunst dient das von
Wicherts Nachfolger Hartlaub gegriindete Internatio-
nale Archiv fiir Jugendzeichnungen, das
zu Fragen der Kunsterziehung reiches, noch immer wach-
sendes Material bereithélt.

Allbekannt ist endlich das systematische Ausstel-
lungswesen der Mannheimer Kunsthalle, das neben
Darbietungen einzelner Kiinstler in regelméssiger Folge
Ausstellungen, die bestimmte Gestaltungsfragen zur Dis-
kussion stellen, umfasst, und die in anderen Stidten den
Kunstgewerbemuseen zustehen. In jiingster Zeit ist Hart-
laub erfolgreich bestrebt, neue Ausstellungstypen heraus-
zuarbeiten, um der Ausstellungsmiidigkeit des Publikums
vorzubeugen. Ein grosser Erfolg in dieser Richtung war
etwa die Ausstellung «Neues von Gestern».

Die Ausfithrungen miissen geniigen, um einen unge-
tihren Begriff von dem zu geben, was in Mannheim in
den letzten fiinfundzwanzig Jahren und im wesentlichen
schon vor dem Kriege aufgebaut wurde. Das Leben, das
die Mannheimer Kunsthalle in ihrem engsten Umkreis
wie mit ihren fernen Ausstrahlungen zu erwecken ver-
mocht hat, ist ein sinnfilliger Beweis der Lebenskraft,
die Museen auch heute noch und wieder besitzen konnen.

Hans Eckstein.



	Fünfundzwanzig Jahre Mannheimer Kunsthalle

